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Berlin, 17. October. Zu der bekaiiiiteii
Verfügung des Cultiisiiiiiiistcrs, daß den gesetz:
widrig angestellten Geistlichen die Führung der
Kircheiibüclser entzogen werden soll, da die Ein-
traguiigeii von ihrer Hand des öffentlichen Glau-
bens entbehren, wird fegt officiös iioch geiiieldet,
daß von Seiten der Behörden in solchen Fälleii
Erösfnungeii an die Gemeinden in Form einer
kurzen faßliclsiii Belehrung über die Gesetztoidrigkeit
der erfolgten Anstellung und ihre Wirkungen be-
wirkt werden sollen. Darin ist auch iiameiitlich
hervorzuheben, daß der gefetzividrig angestellte
Geistliche. zur Enipfiiiigiiiihiiie von Zahluiigeii iiicht
berechtigt sei und Jeder, der Zahluiigeii an ihn
leiste, sich der Gefahr aussetze, iiochiiials zahlen
zii inü sit.

� Jiii vorigen Jahre hat der Unterricht der
Capitiilaiitisii im Schreiben und anderen Eleiiieiitar-
keiiiitiiifseii 500 Thlr. für jedes Arineekops ge:
kostet, und inaii ivill, da derselbe gute Früchte
getragen, in Zukunft 300 Thlr. mehr darauf ver-
wenden. Man giebt sich überhaupt, wie die ,,Boss.
Ztg.« erfährt, alle Ruthe, uiii ein iiitelligciites
Unteroffizierkorps heranzubildeii und sucht die
Leute auch durch Gewährung vielfacher kleiner
Annehmlichkeiten in den Fiaseriieiy die sie vor
deii Gemeinen voraus haben, aiiziiziehen. Doch
scheint es, als ob der Piangel an Unteroffiziereii
noch aiif laiige Zeit fortbestehen wird.

Königsberg i. Pr., 17. October. Jii der
heutigen Plenarsitziiiig des Provinziallaiidtiigs ist
der Antrag des Oberbürgeriiieisters v. Winter auf
Theilung der Provinz Preußen in zwei selbst-
ständige Proviiizeii mit 58 gegen 32 Stimmen

it»ost-fur den Praiiuiiierik

erwartete eine dicht gedriiiigte iiußerst zahlreiche

abgelehnt worden.
Dresden, 16. October. Heute Mittag ist

der Landtag in Stellvertretuiig des Königs durch
den Kronpriiizeii im hiesigen Schlosse eröffnet
worden.

Dresden, 18. October. Nach Meldiingeii
aus Pillnitz war bis heute Mittag im Befiiideii
des Königs keine Besserung eingetreten und der
Schwächeziiftand fortdauernd. Der Kroiipriiiz hatsich, heute Vormittag von hier nach Pilliiitz be-

eie i.g St. Pölten, 17. October. Der deutsche
Kaiser ist mit Separathofzug iiiii 1 Uhr 20 931111.
hier eingetroffen, bis wohin ihm Kaiser Franz
Joseph entgegengefahren ivar·. Auf dem Bahn:
hofe war eiiie Ehrencoiiipagnie unt dem Miisik-
korps aiifgestellt, welches bei Ankunft des Kaisers
Wilhelm die preußische Bolkshhiiine iiitoiiirte.
Beide Kaiser begrüßten und iuiiariiiteii sich auf
das Herzlichste, KaiserFraiiz Joseph reichte dem
Fürsten BiJiiarckCPiF lHaiid und begrüßte sodannaiicl das ü rige e o ge.!Peiizing, 17. October. Die Ankunft des von
dem Kaiser Franz Joseph begleiteten Kaisers Wil-
heliii aiif dem festlich gefchinückteii Pc«iiz·iiiger»Bahii-
hofe, auf dem eiiie Ehrencoiiipagiiie unt dem
Miisikkorps aufgestellt war, erfolgte 374 Uhr. Auf
dem Perroii des» Penzinger Bahnhofes waren an-
weseiid: Kronpriiiz Rudolf in öfterreichischer Uni-
forin mit preußischein Ordensbaiid, die Erzherzöge
Albrecl!t,».»tiarl, Ludivig und Leopold, fainiiitlich
iii preußischer Uiiiforiii, ferner die Erzherzöge
Rainer, Wilhelm, der Prinz Leopold von Baierii,
Herzog von Ratibor, Fürst Putbiis, der deutsche
Botfchaster General von Schiveiiiitz initdein ge-
fainiiikixii Botfchaftspersoiiiih die deutsche Aus-
ftclliinzxsscoiiiiiiissioii, der deutsche Statthalter voii
Nieder-Oefterreich, die Generalitiit und die Statis-
offiziere der Lsieiiisr Garnifoin Jin Bahnhofe

Nititisliltu Diustiig, 21. October.  �i

Volksinenge das Eiiitreffeii des kaiserlichen Zuges.
Als letzterer in den Bahuhof einfuhr, spielte das
Mufikkorps der aufgestellten Ehrcnkoiiipiigiiie die
prcußisihe Volkshhiiiiia Kaiser Franz Joseph in
preiißischer Uiiiforiii verließ ziierft den Waggoiu
ihm folgte Kaiser kILsill,!eliii, Fürst Bismarck und
das Gefolge. Fkiiisisr Wilhelm begriißte den Kron-
priiizeii Rudolph auf das Wiiriiiste und reichte
deinsclbeii die Hand. Nach Besiclstigiiiig der Ehreii-
conipagiiie stellte Kaiser ««aiiz Joseph dein Kaiser
Wilhelm die Erzherzöge iiiid deren Suiteii vor,
wonach sich beide Kaiser mit deiii Gefolge nach
deiii Schlosse Schönbriuiii begaben. Kaiser Wilhelm
trug die 1Iiiiforiii seiiies österreichifckseii Regiuieiits
Nr. 34. Voii der dichtgedräiigteii Menge wurden
beide Mouarcheii iiiit lebhafteii bewillkoiiiiiieiideii
Zuriifeii begriißt.

Wien, 17. October. Deiii Vernehmen nach
wird der deutsche Kaiser nach iieiierlichcr Bestim-
iiiiiiig seinen hiesigen Aufenthalt bis Ntittivocls
ausdehnen und soll dieser Tag vorzugsweise deiii
Besuche der Wcltausstelliiiig gewidmet sein. Priiiz
und Prinzessiii Carl von Preußen werden morgen
in Triest, am Sonntag in Graz verweilen und
erst Montags hier eintreffen.

Wien, 17. October. Die ,,Wieiier Abend:
Post« schreibt iinleißlich der Ankunft des Kaisers
Wilhelm: Die Bevölkerung Wiens begrüßt heute
den Disutscheii Kaiser und König von Preußen als
Gast ihres Mouarcheii in den Mauern der Reichs:
hauptstiidt Der Kaiser Wilhelm schließt sich der
Reihe jener Souveräiie an, welche die Ausstelliiiig
in unsere Mitte führte; aber sicherlich bedurfte es
keines äußeren Anlasses, um diesen Entschluß des
Kaisers hervorzurufein Jn dein Besuche Wilheliiist
an iiiisereiii Kaiserhofe erhält nur dasjenige einen
leuchteiideii und gewissermaßen fhiiibolisclien Aiis-
driick, was sich zwischen den beiden Nachbarstaaten
und ihren Völkern selbst vollzogeii hat; er be-
kräftigt jene Beziehungen wechselseitiger Freiiiid-·
schaft und Sympathie, die zuiii Heile der beideii
Reiche an die Stelle alter Geguerschafteii und
abgethaner Gegensätze getreten sind und besiegelt
ein Verhältiiiß, das Oefterreich-Uiigarii und Preu-
ßen-Deutschlaiid ebeiibürtig und gleichberechtigt
neben einander stellt, aber iu»der Geiiieiiisaiiikeit
ihrer Jnteressen und Bedürfnisse, ihres Strebens
und ihrer eivilisatorischeii Aufgaben ein festes,
dauerndes Band ihrer inneren «Ziisaii·iiiieiige»hörig-
keit zii knüpfen vermochte. ·cht leicht ist eine
große Völkerverbindiiiig auf edlereii Grundlagen
errichtet worden, nicht leicht hat sie edlereii Zwecken
gedient: von beiden Seiten fordert sie Eutäiißcruiig
von alten Voriirtheileii iiiid einen freien, offenen
Blick für die Thatfciclseii und für die Ansprüche
des Jahrhunderts. Sie brach iiiit den lebeiidigeii
Traditionen der Geschichte und iiiit den populären
Leidenschaften, welche deiii noch iiiitlebeiideii Ge-
schlechte schwere Opfer auferlegt hatten. »Aberdiese Verbindung vollzog sich unter dein heiligenBanner des Friedens, des Friedens nicht nur _11r
die beiden Reiche, die in heißeiii Völker treite seine
Segnungeii erkannt hatten, sondern des· Friedens
für Europa. Als Bürgschaft dieses Friedens ist
das iieiie Berhältniß zwischen den beiden Straßen
zugleich init jener Anzielsuiigskriist fiir die beiiach-
barteii Staaten erfüllt worden« welche der eszuro-
päischeii Lage heute größere Sicherheit gewahrt,
als seit laiiger Zeit. Der jede getoaltsaiiie Störung
ausschließeiide und iibivehreiidiz der erhaltende und
ivahrhiift conservative Gedanke hat eine bleibende

Jiiserate werden für die Dinstag-Nuiiiiii»e»rbis� sisiitesteiio Montag Vormittag 11 Uhr· und surab end-Nummer bis spätestens Freitagorinlttazs 11 tlbr angenommen. 1878.

deii erhabenen Gast unseres Kaisers willkoiiimens
Mögen die politischen Zwecke auch außerhalb der
iiiiiiiittelbareii Motive seiiics Besuches liegeii, poli-
tische Eonseqiieiizisii sind naturgemäß iiiit demselben
verknüpft. Jedeiifalls aber scheint es uns sich dein
österreichischen Sinne zu ziemen, dein greifen Mon-
archeii und Freunde unseres kaiserliihen Herrnsiiiit
patriotifclseiii Gefühle den Ausdruck unserer ehr-
erbietigen und wariiieii Shuipathieii darzubringen.

Wien, 17. October. Die Lcitartikel säiiiiiit-
lieher Biorgeiililätter bcsfchäftigeii sich iiiit dein
Besuche des deutschen Kacilsers und begrüßen die
Ankunft desselben in herzli jster Weise. Die »Neue
freie Presse hebt besonders hervor, daß das ganze
österreichische Volk die Bedeutung der Ehren be-
greife iiiid ivürdige, welche Kaiser Franz Joseph
feinem hohen Gaste bereite. Die »Presse« begrüßt
in Kaiser Wilhelm, der die Unbilden der vorge-
rückteii Jahreszeit und die Anstrenguiigeii der
Reise nicht scheue, 11111 deiii Kaiserhciiise und deiii
Volke von Oesterreich zii bezisiigeiy «welcheii Werth
er auf die freundschaftlicheii Beziehungen zu den-
selbeii lege, als einen der erlauchtcsteii Vorkäiiipfer
der Grundsätze, worauf das heutige Staatslebeii
bcriihe Die ,,Deiitfche Zeitung« bezeichnet den
Besuch des deutschen Kaisers als eine aberiiialige
Gewähr, daß der Zusammenhang zwischen Oester-
reich und dein deutschen Reiche dadurch nicht ge-
lockcrt worden sei, daß aii die Stelle des politischen
Bandes das geistige, die Gemeinschaft der Cultiir,
getreten sei. �- Alle Blätter heben einstimmig die
eiiiiiieiite Bedeutung hervor, welche dein Besuch für
die Aufrechterhaltung des Friedens beizulegen sei.

Wien, 17. October. Der Großherzog und
die Großherzogiii von Baden sind gestern Abend
uiii 974 Uhr hier eingetroffen und an dein festlich
geschiuückteii Westbahiihofe voiii Kaiser, vom Stadt-
!alter von Niederöfterreich und dein Biirgermeister
von Wien empfangen worden. Bei der Ankunft
des Zuges spielte die Capelle der aufgestellteii
Ehrencouipagnie die badische Bolkshhiiiiie Der
Kaiser, iii Marfihallsiiniforiii iiiit dein Bande des
Schwarzeii Adlerordeiis, begrüßte das großherzog-
liche Paar auf das Herzlichste Der Großherzog
war iii der Oberstenuiiiforiii seines österreichischen
Regiineiits uiid trug s Band des Sanct
S»tephaiisordeiis. Nach der Vorstelliiiig des beider-
sCMgeiI Gefolges begaben sich die Herrfchaften zu
den bereitsteheiideii Hofequipiigeiy wobei die Groß-
herzo» in voiii Kaiser geführt wurde, und fuhren
nach ·er»Hofbiirg, wo die obersten Hofäiiiter und
der Btiiiister des Aeiißerii die Ankunft der hohen
Gäste erwarteten.

»Paris, 16. October. Die Unterhandlungen
zivischeii deiii Grafeii von Chainbord und den
Abgesandten der Rechten in Salzburg haben, wie
VFV �EDV Wlsseii will, zu folgendein Resultat ge-
führt: »Die Nationalversaiiiiiiluiig soll die Monarchie
ohne Einschränkung proclauiireii und der König
darauf uninittelbar iiach Annahme der Krone die
Versammlung iiiit der Abfassung einer Constitution
betrauen, in welcher die Stellung des Königs zuin
Lande feftgefetzt werden soll. i

Paris. Ueber den Briefwechsel zwischen dein
Papst und deiii Deutschen Kai er schreibt das
�XIX Siecle«:

Wie maii auch über die deutsche Politik urtheilen
mag, man muß anerkennen, daß die von dem Kaiser
Wilhelm gegen den Ultramoiitaiiismus erhabenen
Anklageii sehr» wichtiger Art find, und daß in der
That alle Regierungein mögen sie nun republikanische
oder nionarchische sein, das Recht hätten, sich ihnen

i« coiin 
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Stätte gefunden. �- Jii dieseiii Sinne heißen wiraiiziischließeii. Jii dieseiii Augenblick sehen wir überall



den Ultramontanisnius um die Herrschaft ringen. Jn
Deutschland bekämpft er die Monarchie, in Frank-
reich erhebt er sich gegen die Republik und wenn
morgen die Republik bei uiis unterläge, so würde
er die Schlacht gegen die Monarchie wieder auf-
nehmen, wofern diese sich ihm nicht freiwillig ganz
und gar unterwürfe und wofern nicht ein Robert
der Fronime den Thron bestiege. Wenn der Ultra-
montanismus nicht herrscht, beklagt oder vielmehr
verschwört er sich immer.

Vermifchte Nachrichten.
Meinin en. Jn hiesigen Hofkreisen erregt

eit Kurzem Folgender Vorfall mannigsaches Auf-
ehen. Der Herzog, welcher bekanntlich seit einiger

Zeit mit der früheren Schauspielerin Fräulein
Ellen Franz vermählt ist, beabsichtigte mit seiner
jungen Gattin einen längeren Aufenthalt am
Genfer See und zwar auf einer Besitzung zu
nehmen, welche seiner verstorbenen Geniahliiy
einer Tochter der Priuzessiii Marianne der Nieder-
lande zugehörte. Die Prinzesfiii-Mritter, auf welche
das Eigenthum an jener Villa nach dem Tode
der Herzogin von Sachsen übergegangen war,
hatte von der Absicht des neuveriiiählten Herlzogs
Kenntniß erhalten und ihren Beaniten Befeh er-
theilt, dem herzoglichen Paare die Aufnahme im
Schlosse zu verweigern. Jn Folge dieses Befehls
mußte der Herzog von seinem Vorhaben Abstand
nehmen und einen anderen Ort zur Villegiatur
für seine junge Gattin wählen.

Conitz, 10. October. Heute früh 6I-, Uhr
ereignete sich auf der Bahnstrecke Conitz-Firchiiu
ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Bahnmeister
Schmidt aus Firchau fuhr mit 4 Arbeitern auf
einer Draisine von dort nach Eonitz. Ungefähr
eine �A, Meile vom hiesigen Bahnhofe mußte man
nach dem Fahrplane dem Arbeitszu e bege neu.
Jn derartigen Fällen wird die Draifzine so ange
von den Schienen gesetzt, bis der betreffende Zuvorüber ist. Der Nebel war indeß so stark, da?
man aus 50 Schritt Entfernung nichts zu unter-
scheiden und sich somit im Terrain nicht zu orien-
tiren vermochte. Plötzlich hatte man daher den
Arbeitszug fast unmittelbar vor sich und ehe man
die Draisine oder den Arbeitszug zum Stehen
bringen konnte, war Erstere bereits von der Loco-
motive und mehreren Arbeitswagen tibersahren.
Dem Bahnmeister Schmidt wurden dabei außer
anderen erheblichen Verletzungeu am Kopfe beide
Arme zermalmt und ist derselbe bereits im Laufe
des Vormittags gestorben. Ein Arbeiter erlitt
außer Quetschungen einen Beinbruchz das verletzte
Glied mußte schon aniputirt werden; an seiner
Genesung wird gezweifelt; ein zweiter Arbeiter
hat mehrere Verletzungen an der Brust, am Rücken,
an den Armen und Beinen davongetragen. Die
beiden anderen Arbeiter retteten sich, da sie auf
dem Hintertheile der Draisine standen, durch einen
Sprung. Dem Führer des Arbeitszuges kann
man an dem Unglücksfalle keine Schuld beimessen,
überhaupt da Bahnnieister Sch. vor seinem Tode
erklärt hat, daß er der alleinige Schuldige sei.
Sch. und die beiden Arbeiter sollen unver-
heirathet sein.

Bassum  Hannooer!, "7. October. Ein geheim:
nißvolles Dunkel fchwebt über der Person eines
nun schon seit fast einem Jahre im hiesigen Ge-
fangenenhause untergebrachten Jndividuums Am
3. November v. J. fand man in einer Scheuer
zu Harpstedt einen Menschen im Alter von etwa
30 Jahren, welcher sich aller Wahrscheinlichkeit
noch am Abend vorher daselbst ein eschlichen hatte.
Bei näherer Untersuchung erwies ich derselbe als
stumm und irrsinnig und wurde darauf vom könig-
li en Amte dem Gesangenenhause überliefert. Alle
ö entlichen Bekanntmachungen zur Erforschung der
näheren Verhältnisse des Fremden erwiesen sich
als sruchtlos, während aus ihm selbst eben so
wenig herauszubringen ist. Er macht stets und
immer auf�s Neue die Pantomiiiie des Glocken-
ziehens und des Bälgetretens Auch die vielen
Bemühungen eines Taubstummenlehrers um ihnsind bis geht vercTeblich gewesen. Kommt überseine Her unft ni t durch Zufall etwas Licht, so
hat die Gemeinde as Vergnügen, ihn lebensläng-
lich unterhalten zu inüssen.

« Zeig, 11. October. Der größte Künstler des
ainerikanischen  Sirene Mher�s, der Riefenelephant
nämlich, �gab vor wenigen Tagen in Gern, wo
die ganze ünstlergesellschast deb1"itirte, ein Beispiel

seiner Kraft und � Großmuth. Der König der
Thiere war wälireiid der Vorstelluiig außerhalb
der Bude postirt, und diese günstige Gelegenheit
zur Neckerei beim Schopfe fassend, vielleicht auch
in der Absicht, seine Courage der nmsteheiideii
Menscheuuienge zu beweisen, nahm ein Tischler-
nieister allerlei tinnützes Zeug mit dem Elephanten
vor, welcher diese Aufnierksaiiikeit anfänglich mit
derselben Ruhe hinnahiii, wie der Löwe das Ge-
krabbel der Maus. Hierdurch ernnrthigt, gebrauchte
der Mann den Schwanz des Riesen als Fliegen:
wedel und schlug damit ein Mädchen ins Gesicht.
Doch bei diesem Scherze schien dem galanteu Thier:
riefen der Augenblick gekommen zu sein, der
Schäkerei eiu Ende zu machen. Mit der Ge-
schwindigkeit eines Bellachini drehte er sich um,
faßte den inuthvollen Tischlernieister und balancirte
ihn auf feinem Rüssel wohl zwei Viiniiteii lang
hoch in der Luft. Bei dem Janimergefchrei des
hoch beförderten Tischlers fühlte endlich auch der
nnnienfchliche Riese ein »menschliches Rühren«
und legte seinen vorwitzigen Meister Leim unter
dem Gelächter der Menge sanft zur Erde nieder.

�- Der »Tinies«-Correfpondent im Haupt:
qnartier des Don Carlos theilt folgende Unter:
haltung eines ehemaligen preußischen Ulanenoffi-
ziers, eines Herrn v. Wedel, welcher bei dem Prä-
tendenten Dienste genommen, und einem carliftischeii
Oberlieutenant mit. Der Letztere sagte zu dem
grade Weintrauben essenden Preußen: ,,Jn Ihrem
Vaterlande giebt es keine Trauben!« »Was,
keine Trauben» erwiderte beleidigt der Preuße
»Habeii Sie niemals etwas von Rheinwein ge-
hört?� »Vom Rhein? Was ist das? Jst das
eine Stadt?« Zum Donnerwetter, nein!� Der
·ute Deutsche entdeckte nun erst, daß sein Kriegs-
amerad auch nicht die geringste Ahnung von dem

ihm so werthen Flusse hatte. Der carliftische Herr
Oberstlieutenant aber war wenigstens wißbegierig
und frug den Preußen weiter, o in feinem Lande

gestreift war, sie verstand ihn nicht, hatte ihii nie
verstanden! Darum war ihm der Aufenthalt in der
Universitätsstadt unerträglich geworden, darum hatte
er »sich um die Anstellung in der Residenz bemüht,
weil er da auf Zerstreuung inid Abwechselung hoffte
und vielleicht auch weil er wußte, daß da eine Andere
lebte . . . . .

,,Hinweg, ihr Traumgebildesp so fuhr er erschrek-
kend auf. ,,Dies bleiche zarte Weseii ist dein treues
Weib, die Mutter deines Kindes �«

,,Herbert!« rief- der Gattin leise Stimme, ,,zieh
die Vorhänge zurück, daniit ich Dich sehen kam«
ich habe mit Dir zu reden«

Er gehorchte verwundert.
· ,,Höre«, begann sie dann lächelnd, ,,ich habe

die ganze Zeit gewacht und nachgedacht Jch weiß,
Du glaubst nicht, daß ich denken kann, ich will es,
Dir beweisen. �� Siehe, Herbert, ich glaube, ich
werde nicht mehr gesund werben!"

,,Liebes Kind!« unterbrach er sie erschreckend.
Sie wehrte leise ab. ,,Laß mich ausreden! Du

weißt, ich bin immer ein gedankeuloses Kind gewesen,
bis mir im vorigen Sommer schwere Tage kamen.
Da begriff ich erst, was eine Frau einem Manne
sein kann, und mir wurde klar, daß eine Andere
Dir mehr war, als ich.� Sie schwieg erschöpft,
dann fuhr sie lächelnd fort: ,,Jch bin immer Deine
kleine dumme Hela gewesen und ich konnte mich nicht
anders inachen. Das hat mich manche heiße Thkijkxe
gekostet �- fegt ist�s vorbei. �� Niin wollte ich Dir
nur sagen, wenn ich das nicht überlebe, so heirathe
wieder. Jch wollte", fie richtete fich ein wenig anf
und sah ihn voll mit ihren großen Augen an, ,,ich
wollte, Du könntest Eonstaiize heirathen «

»Um Gotteswillem wie kannst Du so reden?«
fuhr er auf.

Eine heiße Fiebergluth färbte ihre bleichen Wangen.
,,Jch sage Dir ja, ich bin gar nicht so einfältig! Jch
habe wohl bemerkt, wie Eure Herzen sieh zu einander
neigten! Aber ich konnte Dich nicht missen, Herbert,

ein Mann nicht 4 oder 5 Frauen heirathen könnefso lqugeich lebte! Schlafeich erst unter dem grünen
wobei doch alle Kinder legitim wären. »So
es«, belehrte ihn der auf�s Aeußerste gebrachte
v. Wedel. ,,Deutschlaiid ist so fruchtbar, daß
daselbst eine Frau oft zwanzig bis dreißig Kinder
hat. Deshalb können wir auch so viele Menscheu
im Kriege verlieren. An einigen Tausend Todten
liegt uns in unseren Schlachten gar nicht; wir
können sie ja leicht wieder ersetzen« ,,Caraniba!«
meinte der gutmiithige Baske, der dies für baare
Münze nahm und jetzt erst erfuhr, daß Prussia
und Rusfia verschiedene Länder seien, in denen
auch verschiedene Sprachen gesprochen werden.

Eonstanze
Eine Geschichte aus dem täglichen Leben

von Eva gartner.
 Z5ortsetztnig.!

Yer ganze Tag verging ihr zwischen Schlafen und
Wachen, sie fragte nicht mehr nach ihrem Kinde,
das man in ein entfertes Zimmer gebracht hatte,
damit sein Schreien sie nicht störe. Der Arzt kam
des Abends wieder, empfahl die äußerste Ruhe und
bat Herbert, sich zu Bett zu legen. Bei diesen Wor-
ten schlug Hela die Augen auf. »Nein, bitte!« sprach
sie kaum hörbar. ,,Bleibe bei mir, Alle sollen fchla-
sent« Er küßte sie, sie lächelte und blieb ruhig liegen.

Stunde um Stunde verftrich, Mitternacht war
vorüber. Herbert saß am Bette seines jungen Wei-
des, das ruhig zu fchlummern schien. Wieder zog
sein vergangenes Leben vor den Angen seines Gei-
stes vorüber. Er sah sich, ein spielendes Kind,
mit Vater und Mutter. Er sah sich, ein kleiner
Schulknabe, am Todtenbett des Vaters, dann, eiu
frühreifer, bleicher Jüngling am Sarge der Mutter.
Mit trüben Lächeln gedachte er der schlechten Kam-
mer, in der er seine ersten Studienjahre verlebt
hatte, dann des plötzlichen Uebergangs in das reiche
Tiefenaner Haus. Wie er sich deutlich des Kindes
erinnerte mit den blauen Augen und den wehenden,
blonden Locken! Er warf einen Blick auf die bleiche
Frau da im Bett und lächelte trübe. Wie sie ihn
geliebt hatte, treu und ohne Wanken von jenen ersten
Tagen des Reisenspiels auf grünem Rasen an bis
zu dieser Stunde! Und doch, schön und lieblich , wie
sie war, warum hatte sie sein Herz nie ausgefüllt?
Jetzt wußte er, was ihn manchmal fortgetrieben hatte
von ihr und einsam ins Freie geführt, warum er
manchmal wie irrsinnig die halbe Racht über herum-

Rasen, so sollst Du nicht ewig tranern, dem Lebenden
gehört das Leben, nicht dein Todten! Sie wird der
Kleinen eine gute Mutter fein �« ihre Stimme er-
starb, sie sank entkräftet «zurück.

» ·nd, Kind !« flüsterte er vorwurfsvoll. »Wie
kannst Du so reden! Du lebst und wirst mir er-
halten bleiben!"

,,Herbert, Herbert!« sagte die junge Frau mit
zitternder Stimme. ,,Jch möchte ja gern leben, aber
ich habe keine Lebenskraft mehr! Jch bitte Dich,
sei glücklich ohne mich, Du kannst es sein. Heinrich
v. Erhard wird nicht zwischen  Euch ftehen!"

Sie verstummte. Bald verrietheii ihre regel-
mäßigen Athemzüge, daß sie schlief. Er erhob sich
leise, um sich zu überzeugen, daß die Wärterin im
Nebenzimmer war. Dann fegte er fich wieder auf
seinen Platz am Bette und behielt den Vorhang
offen, um ihr Gesicht deutlich sehen zu können.

Das gleichförmige Ticken der Uhr, der gedämpfte
Lichtschimmer, das ruhige Athmen der Gattin übten
nach unb nach einen betäubenden Einfluß aufHerbert
aus. Gewaltsam schüttelte er noch ein paar Mal
den Schlaf ab, als aber Alles beim Alten blieb,
übermannte ihn endlich die Müdigkeit, und einen
letzten Blick auf das Antlitz seines Weibes werfend,
entschlief er, die Lampe erlosch, das Feuer im Kamin
ging ans, die Sterne am Himmel erbleichten, die
beiden Schläfer rührten sich nicht. Der graue Himmel
färbte sich im Osten, die Sonne brach leuchtend her-
vor. Leise, leise ftahlen sich ihre ersten Strahlen
durch die Gardinen in das Zimmer uud fielen über
das Antlitz des Mannes auf das Bett der uiarmor-
bleichen jungen Frau. Herbert erwachte erschrockeii,
da lag sein junges Weib, kalt und todt. �

XXVI.
Leisen Schrittes geht die Zeit dahin, unaiifhalt-

fani fortschreitend über Freud und Leid, Glück und
Unglück. Mehr als zwei Jahre sind verflossen, seit
Herbert am Todtenbette seiner Frau erwacht ist.
Damals war es im ersten Frühling, jetzt sendet eine
heiße Augustsonne ihre glühenden Strahlen auf die
Straßen der Residenz. Ein bleicher ållianii verläßt
gesenkten Hauptes das stolze Portal der Universität
und schreitet die breite Hauptstraße herab, dem Thore
zu. Mit Mühe hatte er sich von dem Gefolge der
Freunde und Schüler losgemacht, er wollte allein
fein. Eine bedeutende Beförderung war ihm zu Theil
geworden, neue akadeniische Ehren hatten sich auf
sein Haupt gehäuft, aber die Freude der Getreuen



fand keinen Widerhall in seinem Herzen. Er blieb,
was er war, ein einsamer Mann. Und wie er so sinnend
dahinschritt, da erhoben sich wieder ein paar dunkle
Augen nnd schauten ihn so innig aii, lebte sie iioch,
die so blicken konnte?

»Heda, Hollah! sieht man Sie wieder einnial?«
schrie plötzlich eine Stimme neben ihm. »Wie geht�s,
na, ich gratulire!« und Doetor Marx schiittelte dem
Träumer herzlich die Hand.

,,Höreii Sie, Herr Doetor«, sagte Herbert, nach-
dem sie eine Strecke Wegs zusammen gegangen waren,
»Sie sind iiieiiieii Fragen iiach nieiiier Coiisiiie stets
ausgewicheiu und doch glaube ich, Sie steheii mit
ihr in Verkehr. Wolleii Sie mir noch immer nicht
antworten?"

,,Meiii verehrter Herr Professor«, sagte der Arzt
ernsthaft, »Sie irren sich sehr, wenn Sie denken, daß
ich jemals nieiii Wort breche. Ihre Coiisiiie ift todt
fiir Sie und will todt für Sie bleiben �-ich werde
nicht derjenige sein, der Sie zu ihr führt."

»So lebt sie und!!" fragte Herbert düster.
,,Ia sie lebt.«
»Und in Italieii. Leugneii Sie nicht, Doetor,

Ihr Schreck hat sie verrathen!«
,,Italien ist groß!� sagte der Arzt ärgerlich.
»Und die Universitätsferien sind lang!« erwiderte

Herbert.
»Ich kann die Metischen weder bessern, noch

ändern«, sagte der Arzt nach einer Pause, ,,deniioch
will ich Sie bitten, bedenken Sie wohl, was Sie
thun! Frau v. Erhard kann Ihren Besiich nicht
wünschen, bedeiikeii Sie, welches Leid, ioelche furcht-
bare Aiifregiiiig Ihr Erscheinen für sie sein würde.

»Doetor!« versetzte Herbert, Sie sind ein Arzt!
Hören Sie mich! Sie können schlecht geheilte Wun-
den, die oberflächlich vernarbt, unter der Haut um
sich fresseii und den Organismus schädigen. Was
thun Sie als Arzt in einem solchen FallP Nicht
wahr, Sie schneiden die Wunde wieder auf, lassen
Sie ordentlich ausbluteii, und dann von innen heilen!
Nun wohl, wir beide, meine Eousine und ich, wir
tragen solch� eine alte Wunde im Herzen, lassen Sie
inich die Heiluiig auf meine Art versuchen!«

»Thun Sie, was Sie nicht lasseii können, ich
habe weiter nichts zu sageii!« erwiderte der Arzt
und entfernte sich. _ ·

Herbert eilte nach Hause. ,,Wo ist das Kind P«
fragte er die öffnende Köchiii.

»Auf dem Kirchhos!« erwiderte diese.
Gedankenvoll durchschritt er sein leeres Haus.

g 
-

Vor Hela�s Bild blieb er stehen. »Es ist genug!««

murmelte er. ,,Ich habe Dich redlich betrauert,
fegt ist�s genug! Deni Lebenden gehört das Leben,
Du hast es selbst gefagtf"

Er nahm Hut nnd Stock nnd eilte nach dem
Kirchhof. Schon von ferne glänzte ihm ein schöiies
weißes Mariiiorkreuz entgegen, ein holdes Kind spielte
am Grabhügel, das ihm jauchzend zusprang. Erhob
das kleine Mädchen auf und küßte es. Sollte
das liebliche Kind keinen andern Begriff einer Mutter
mit iii�s Leben nehmen, als dieses Grab und ein
Bild? ·

»Das Kind ist bleich", sagte er zu der Wärteriii,
,,ich glaube, ein Laiidaufeiithalt würde ihiii gut thun.
Ich werde an meine Schwiegermutter schreiben, Sie
können mit der Kleinen aiif ihren Landsitz fahren«

,,Wolleii der Herr Professor ganz allein bleiben?«
fragte das Mädchen erstaunt·

Bis jetzt hatte Herbert jede Trennung von seiner
kleinen Hela verweigert.

,,Ich werde auch verreiseu!« sagte er.
-�·1-..j-�-j.----.j.-j-�-;1-j��

Auf Villa Torquato war es sehr still. Sorglich
in Decken eingehüllt lag ein Mann auf einem be-
qnenien Stuhl und schlummerte, während die Mor-
genluft leicht und erfrischeiid durch die geöffneten
Fenster strich. Es war Heinrich v. Erhard. Die
letzten zwei Iahre hatten wenig an ihm verändert.
Die Wangen waren etwas eiiigesuiikener, auch zeigten
sich zwei scharf abgezeichnete rothe Flecken in der
Gegeiid der Backenknocheii, uiid iiiaiichitial wurde sein
Schlaf von einem leisenHnsten unterbrochen. Doch
sein Ausdruck war ruhig nnd friedlich, ein Lächelii,
das dann und wann seinen Mund unispielte, war
so heiter und gütig, wie man es nie an ihm ge-
sehen hatte.

Vor der Thüre auf einer Bank saß ein junges
Weib, mit einer Haiidarbeitbeschästigt. Sie bemühte
sich, einen etwa dreijährigeii Knaben ruhig zu halten,
der mit einem großen, fchivarzen Neufundländer
spielte. ,,Still,Fritzchen!« bat sie, »der Herr schläft,
Du mußt ruhig fein!�

Da aber Hund und Kind immer lustiger wurden,
gab sie als Klügere nach und suchte ein entferntes
Plätzchen auf, wo des Kindes Iauchzeii verhallte,
ohne Störung zu verursachen.

Iiii Gemache neben dem Blinden saß Eoiistanze
im eifrigen Gespräch mit einem Mönch, der das
weiße Ordenskleid der Benedietiner trug. Sie hatte
den Kopf gesenkt und athmete schwer, während er
mit tiefer, wohllaiiteiider Stimme leise zu ihr sprach.

Acker-Verpachtung.
Das Schanzengriindstück No. 36, politische Vorstadt, wird Donnerstag, deii 23. d. M.,

fsormittag »! I �_|2_ Uhr, auf
wozu wir hierniit eiiiladen.

Naiuslaiy den 18. October 1873.

fernere 6 Iahre in unserem Vureaii ineistbieteiid verpachtet werden,
Der Magistrat.

Streu-Verkauf.
I. Sonnabend, den 25. October, Nachmittag 3 Uhr, sollen die Streu-Parzelleii in der

Kieferhaide und Montag, den 27. October, früh 9 Uhr, die Streu-Parzelleii iiii Stadt-Forst,
der Anfang 

s! am Ellgiither Rande, ineistbictend gegen lnicire Zahlung versteigert werden. c
». Mittwoch- den 29. October, früh 9 Uhr, sollen die Streu-Parzelleii im Hospital- g

Forst nieistbietend gegeii baare Zahlung versteigert werden.
Nanislau, den 21. October 1873. Die Forst-Eoiiiiiiission.

Bekanntmach
Berlin, den 16. October 1873.
un. L«

Ausfüllung der Postanweisungen von Seiten der Absenden »
Aiis den Kreisen des Haiidelsstandes ist daruber geklagt worden, daß auf den Postanweisuiigeii

häufig die. Angabe des Namens nnd Wohnorts des Absenders unterlassen iiiid dadurch Anlaß zu
Weiteruiigeii gegeben werde. Das Geueral-Postaint inacht daraufaiifiiierksain, das; die Nennung
des Absenders auf den Coupoiis der· Postaiiiiieisiiiigeii zwar iiii postdieiistlicljeii Interesse nicht erforderlich,
für den geschäftlichen Verkehr» zwischen Abseiider uiid Einpfanger aber vielfach wichtig ist, um die
Contoberichtigiiiig zii erinöglicheiy »und das;
eigenen Interesse der Betheiligten sich einpfiehlt

aiis diesem Grunde die Benutziiiig der Coiipoiis im

Kaiserliches General-Postamt.
ÆMWÆÆWRIÆVRWFBRRMIIRÆVBVWGFMBOIOSIW

»FGOBLFBT-ÆZZEWB
Fitzschiihe-Fabrik.

Hiermit die ergebcne Ytiizeige, daß ich am hiesigen Orte oben ge-
nannte Fabrik errichtet habe nnd ztfitzschultk Mk! Jfibfnlylrn, sowie auch mit
zscdcrfohlkn nnd Fcdcrbefatz sitt Erwachsene und Feind« zu den billigsten
Preisen im Essgisos nnd Detail liefere.

« OIIIOWEMCOWJBIA RBWWVJWBII
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Er iiiachte eine Pause, sein ernstes Auge ruhte mit
dem Ausdruck iiiniger, verehrender Theilnahme auf
ihreiii Gesicht. »Und so ist keine Rettung!« begann
sie von Neuem.

,,Ich muß bei der Ansicht bleiben, gnädige Frau,
die ich Ihiien bereits vor mehr als zwei Jahren
aus«-sprach, als Sie sich in dieser Gegend niederließen.
Die Krankheit zu heilen, ist uninöglich. Doch ich
wiederhole es, in diesem milden Klima, bei ihrer
aufopferndeii Pflege kann Ihr Gemahl noch manches
Jahr leben«

,,In dieseni milden Kliina!« wiederholte Eonstanze
se.

,,Iii diesem Klima!« sagte der Klosterarzt fest
,,Jch weiß, was das heißen will, gnädige Frau!
Wie Sie wissen, gestattete mir die Brüderschaft
meine medcinischen Studien auf der berühmten
Universität Ihrer Heimat zu vollenden. iJch
weiß, wie der Deutsche sein Vaterland liebt,
reizlos, wie der rauhe Norden uns Kindern des
Südens erscheint! Es ist iiicht leicht, in der Fremde
zn lebeii, während alle Fasern des Herzens in der
Heiniat wurzeln, dennoch �«

Wie aus schweren Träumen erwachend richtete Con-
stanze das Haupt empor. Ihr dunkles Auge traf
den Möiich mit so seltsamen Blick, daß er verstummte.
»Das ist es nicht,« sagte sie danii lächelnd. ,,Ich
bin ohne Familie, ohne nieiiien Gatten ein vom
Baum verwehtes Blatt, es ist gleichgültig, wo ich
inein Leben beeiidige. Aber eine Frage liegt mir
schwer auf dem Herzen, die ich auszusprechen noch
nicht den Muth gesunden habe. Wäre mein
Gatte zu retten gewesen, wenn ich � wenn wir
früher hergekommen wären?� Fortsetzung folgt.!

Wocheii-Kalender.
Den 16. October. 1794: Die unglückliche Königin Maria

Antoiiiette wird in Paris enthauptet. �- 1870: Die Ein-
nahiiie von Soissons 2400 Gefangene.

Den 17. October. 1805: General Mark capitulirt in Ulm
iiiit 20,000 Oesterreicherir.

Den 15��t8. October. 1813: Völkerschlacht bei Leipzig.
Den 20. October. 1740: Maria Theresia besteigt den Thron

als Königin von Ungarn nnd Böhiiiein
Den 21. October. 1870: Großer Ansfall der Pariser

Garnisoir.

lei

BerichtigungIn dein �gli�-Referat in Nr. 81 d. Pl. soll es in
der 20. Zeile v. u. anstatt ,,nicht poliiisch redeiiden Schülern«
heißen: ,,nieist polnisch redenden Schiilern«. D R

Verautwortlicher Redacteur: Oskar Opitz.

Bekaiintiuachititg.
Es sollen iiii Grembaniuer Forsten Kiefer-

iind Eichen-Schwarten, Brettabschnitte, Rand-
bretter 2c. in klein und größeren Partien iiieist-
bieteiid gegen gleich baare Vezahung verkauft
werden, wozu

auf Montag den l0. November er.
hierselbft Termin ansieht.
ltsaiiflustige werden hierdurch ergebenst ein-a en.

Grembauiner Forst, den 17. October 1873.
Die Forst-Verwaltung.

lsaae Landau.

Jui Forsten zu Sinmienan bei
Constadt werden
Donnerstag, den 23. October e.,

Vormittag .10 Uhr,
iiachstehend verzeichnete Brennhölzer gegen
sofortige Zahlung nieistbieteiid verkauft werden:

100 Meter Leibholz,
600 - Stockholz,
100 - Asthotz

12 - Spähne,
50 Stück Kiehnftöcka

Diese Hölzer können vor dem Termine
besichtigt werden, und wird der Förster Gowiu

dieselben anf Verlangen anweisen. 
Was Rcntiimn

500 Thaler
sind von Neujahr 1874 ab anf eine sichere Hypothek
zu vergeben. Von wem, sagt die Eier. d. Pl.



lli Lotterie ohne Nieren. II
Von der Deutschen Credilbank in Frankfurt a. M. ist

um der Verkauf von giiatenliriefen auf gesetzlich geflattete

20 Oldenliurger 3°}, 40 Thlr.-Prämien-Scheiiie,
20 Braunschnieiger 20 Thlr.-Priimien-Scheine,
20 Ciiln-Mitcdener3«20s»100Thlr.-Eisenb.-Loosc
und verschiedene andere Loosgattnitgksri übertragen worden.

» Die näcbfte Ziehnng der Oldetilnirger und Brannfchnieiger Loose
findet bereits am I. Novensher D« I.
die der CölinsMisidener Loofe am

I. December d. J.
statt, und es werden dabei Gewinne von 80,000, 60,000, 55,000, 50,000,
40,000, 30,000, 25,000, 20,000 Thlu u. s. w. gezogen.

Das Mitspiel an je 20 folcher Loose, erwirbt man durch monatliche Ratenzah-
langen von 2, 2&#39; und resp. 4 Th«lr. und zwar mit voller Gespinnst-Berechtigung

von  Note ab, und erhält ohne jede« Rücksicht auf die bisher zuge-
fallenen Theilgewinne nach Zahlung der letzten Rate noch ein Original-Loos der
obigen Gattungen zum alleinigen Weiterspiele

Da alle diese Loose einmal gezogen werden niiississi und bereits jetzt einen sehr
hohen  Sonne haben, so ist ein Verlust in dieser Lotterie unmöglich, und sie ist
somit thatsächli eine

  �intime ohne Blicken.
Prospecth Erläuterungen und Gewinn-Listen vertheilt gratis

Emäl Spülen�,
Agent der Deutschen Credit-Bank.

Gefehcifts-Eriiffnung.
Hierdurch beehre mich ergebenst anzuzeigety daß ich in dem früher bem Heckil

Euttmann gehangen Hause, Ring� und Yaljnljofstraszeneclicz unter

WzKalender 
" " o. Witz.

Dmckles HansliaekesiuBrot
ist von heut ab zu haben bei

N. Kricblem Bäckeriiieisten
--..7»Y---�.�».- � --..��-... .- - - -..-7-s---�-�-..�.-sp-,,--. �.-�. l

Fuge. - gersscljer
Fenchelhonig

ans exquisiten species edelsten Honigs  mel
depurulum! und Fenchel seit 1861fabrieirt von
L. W. Egers in Breslam weltbekanntes,
diätetisches Gennßinitteh uicht Geheimmitteh
auch keine Arznei, daher in keiner Apotheke
zu haben, bietet durch langjährigen guten Ruf
Biirgschaft seiner Vorziiglichieit Wohl zu
merken, um nicht einen! Verkaufer nachgemachter
Waare in die Hände zufallen, daß jede Flasche
mit im Glase eingebrannter Firma, Siegel und
Facsimile vouL.W. Egers in Breslauveri
sehen und die Verkaufsstelle nur allein ist
bei H. Steinitz in Revision. «·

»Hu-- ..-«-s..,» �n, �:_-�T,

420 rdarlieite
werden zum Bau der PiehltheuerEseidaer Eisen:
bahn in Thüringen für Tunnclarbeitcsti sofort zu
engagireii gesucht.

Verdienst im Accord pro Tag lThlix liis
1 Thlr. 5 Sgr., im Tagelohn 25 Sgu

Näheres bei Hm.  solt-mitlei- in
zlianislatn

Anläßlich unserer silbernen Hochzeit sind uns
so zahlreiche schriftliche oder telcgraphische Gliick-
wünsche zugegangen, das; es» tinmöglich ist, die-
selben einzeln zu beantworten, wir sprechen daher
auf diesem Wege Allen, die von nah und fern
an jenem Tage in so freundlicher Weise unserer
gedachten, hierdurch unseren herzlichen Dank aus.

der irma s· A« HwelbfichF J. Sussmann sssd Frau»
·n &#39; « " . »« Hcljmtb und gäIodewaaren-E!eschaft, eissiiddddiiziikssk B ƒ. Abf h t Von Namslan un n un tin res an.verbunden m« Damencou Wurm! a r Fern» · nein. sinds.

eröffnet habe. Indem es mein Bestreben sein wird, ein hochgeehrtes Publicmii zu zeitgeniäß billigen U, M· U» M» U» M» U» M«
Preisen und mit strengster Reellität prompt zu bedienen, bitte ich um gütigen Zuspruch und zeichne Mk· _ _ 8 30 , 3, 8 ««

Hochachtriiigsvoll Namskau � � « « Abs. 410 8 38 1 38 s 29

J. Siissnnann, BreOsdleIthlorbahnhof  Z,g ,Z I Z 53 Z IF,
Ring: und BahnhofstraßeneckY Stadtbahnhof.. Ank. 7 24 10 9 3 12 9 53

F» N i  e�  Abfahrt von Breslati und Ankunft in Adams-lall-W   g .  Vormittag· Nachmittag.
» » « u.2!n.fs11.9!e. nkinslnsijr

. H s:Diesing. de« di» Mittwoch. de« 22. u. Windes-Tig- dsd is« d. M� V«.s..:.:s.ks...,»»,., »  .  .  . g . «,
im Winkel? zum schwarzer! Æcllers  THE? T 33 3 «? 3

. Namslan....izllsä&#39; Es?

Grosser Ausverkauf
VVU

Weifzwaarem Kurz« Wollwaarety
Stickereien »» WäfchwArtikeln

-�- wegen gåuzlicher Aufgabe eines großen Geschåftes. sksss
gutes Yäljere durch Yilacatrn

Getteidesdiarlitkgjisreise der gdtadt Rande-can
vom 18. October 1873.

.L!öchster. Nkittlen Niedrigfter
LJFxlxxk  i�__"�&#39;_�9_._.i. r:. "s

Weizen pr. Neuschfl. Zs 5� 3 4-� 3 Z�
Roggen - 2t20�� 219�� 218-
Gerste - 2 2�� 2 1� 2
Hafer 1 B�- 1 2�� 1 1��
Erbsen 3 5��
Kartoffeln � 25 �- ���
Heu  pro 50 Kilogr.! 1 12-�
Stroh  pro Schock! . 7 20 �!���l�.
Bretter  pro Liter! ���s28�l�� s l �-
k « Druck und Verlag von O. Opitz in Nara-Blau.




